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ſo weniger hinderlich werden mogen, weil derſelbe dadur
ſehr ſchazbaren Burgerſchaft zu Sthmolla dem wahren
ner Rede deſto ziwerſichtlichſter zu nahern verboſſet.
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J
menkunft einer vo ge iebten Burger

ſon gleichgultig oder gar unempfindlich dabey ſeyn, wenn ſie ſich

von ihren Untergebenen miehr geliebet als gefurchtet ſiehet, und
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von derfelben vollkommenſten Zutrauen die ſicherſten Beweiſe in

Handen hat! Jch wenigſtens kann mir dieſes ſchwehrlich einbil—
den; ich; dem niemals etwas angelegentlicher ſeyn und bleibeü
wird, als das bisherige gute Vernehmen zwiſchen Stadtrathe

und einer loblichen Burgerſchaft feſt zu erhalten, u

ñ 3

Wie glucklich wurde ich mich demnach ſchatzen

mit welcher Gemuthsruhe wurde mein Eifer bel

hinlangliche Hulfe, doch wenigſtens ſchickliche E

mit zu ſchaffen vermochte!

Pleiaden die Wolken zerriſſen, unſere Bache durch ſturmende
Platzregen zu einer ſolchen Hohe anſtiegen, daß ſie der großen
Halfte hieſiger Haußer den erſchrecklichſten Umſturz droheten;
Da ein ganzes Volk von Einwohnern aus ſeinen Geburts- Werk-
und Wohnſtatten mit Lebensgefahr fluchten mußte; Da die

ſteinern Bogen und Pfeiler unſerer Brucken, eines der edelſten
Alterthumer und der ſchatzbarſten Kleinode unſre Stadt zertrum—

mert vor unſern Augen einſturzten; Da unſere Garten von nie
daſelbſt geſehenen reiſenden Strohmen in wahrhafte Wildniſſe

verkehrt wurden; Da unſere fetten Wieſen ihrer unzahlichen

Hugel
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Hugel von geſunden Viehfutter beraubt, und (welch eine trauri—
ge Veranderung) dagegen von aufgethurmten Sandbergen be—
deckt wurden; Da unſere von ganzen Seen zerweichten und
erſauften Fluren wegen der hierdurch zugleich mit entſtehen mufß

is an den Erdgewachſen, nur Ueberbleibſel erſtor—
ngsmittel behielten, daher betrubteſte Anblicke mit

nes unvermeidlichen Mißwachſes uns zum voraus

Da Vieh und Haußrath nebſt ſonſt unbeweglichen

nwutender Gewalt fortgeriſſen in neuen Meeren um
men; Da wir unſere ſchon mit der Angſt des To—
e e Mitburger aus ihren mit Fluthen ganz umringten

ſie ohne faſt mögliche Rettung ihrem entſetzlichen

erlaſſen mußten; Kaum einigermaſen erholt, ſag

und kaum wieder eingezogen in ihre unterſtutzten
ßentheils durchlocherten Wohnungen wird eine große

Menge unſrer armen Burger durch die neue und vielleicht ſchreck—

ülichere Noth des allgemeinen Hungers aus denſelben wieder
herausgetrieben, da indeß die ubrigen, die aus edler Schamhaf—

tigkeit. des Bettelſtabes ſich ſchamen, den geringen Reſt ihrer klu—

gen Sparſamkeit bey kummervollen Herzen aufzehren, oder
unter den geheimen Druck des ganzlichen Mangels verſchmachten.

ZIſcch bin nicht vermogend das Gefuhl meines uber alle dieſe Be

drangniſfe hieſiger Jnwohner bekummerten Herzens durch Worte

Az3 t ſatt

m Schrecken uber dergleichen unnaturliche Naturbe—
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ſattſam aus;udrucken; aber dieſes verſichere ich theuer, daß ich
mit mehr als gewohnlichem Mitleid eines fuhlbaren menſchlichen

Temperaments an dem allgemeinen Nothſtande Antheil uehme,

und bin volllig uberzeugt, daß die Drangſale des letztern Krieges,

mit dem gegenwartigen allgemeinen Elende, wel

Friede verzehret, in keine Vergleichung geſtellet w

ohngeachtet auch ich damals, wie mir ein ieder Ze
wird, Amtshalber zu verſchiedenen malen in Leib- u

fahr gerathen bin Ob zwar dort ganze Kriegs

ben des Himmels auf unſern Fluren zu zertreten, u
hin genug geplagten Landmann ewpfindlich zu krank

ſam verſchworen hatten; obzwar damals nach gewa
nahme der von halb verwuſteten Feldern eingebracl
ſo viel tauſend fremde Mauler ſich von unſerm no

Vorrathe ſattigten, und uns daher auch damahls ſ
zehrender und todender Mangel bedrohete: So wa

wohl Niemand unter uns zu finden, der, ohnerach
einen unethorten Preis geſtiegenen Getraides, ſich jemals hung—

rig hatte zu Bette legen muſſen. Wer hat zu ſelbiger Zeit die
Kinder

c) Verſaſſer iſt unter anbern einſtmahlen von einem Commando
DOeſterreichiſcher Hußaren nach Mitternacht weggeholet und zu

Fuße in der großeſten Kalte und Ellen hoch gelegenen Schnee

zwiſchen den Pferden fortgeſchleppet worden, ohne ſein eignes

Pferd mitnehmen zu durfen. Der Vorwand war, daß von einer
dageweſenen preußiſchen Patrulle keine Nachricht an jene ware ge

geben worden.
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Kinder mit ſo augſtlichem Geſchrey ums Brod betteln horen?

Wer iſt damahls genothiget worden, ſeinen eignen oder der Sei-

nigen Hunger mit ſolchen Nahrungsmitteln zu ſtillen, die ſonſt

FJrtt r vors Vieh ſind? 4

ngen des vorigen Kriegs, noch die jungſten unge—
rfluthen einige Erholung aus unſern Verderben er
Wie lange werdet ihr uns noch qualen, welch eine

e, aber noch tauſend Gefahrlichkeiten unterworfene
chen uns der kandmann die Schatze einer erwunſch—

Juh wuòir ſonſt den Druck des verderblichen Kriegs in ge—
waltigen Laſten: So konnte doch damahls ein jeder ſeinen ſchwe

ren Kriegsaufwand von dem reichlichen Verdienſt des ungehin—

dert fortlaufenden nutzlichen Gewerbes unvermerkt beſtreiten.
Jetzt iſt es Friede, aber die ernahrenden Manufacturen ſind ver—

blihet  Handel und Waudel liegen darnieder, und der fleißige
Handiverker, ver ſonſt dem Tagelohner von ſeiner Hande Gewinn

reichlich abzugeben vermogend war, mag ſich jetzt mit den Seini—
gen kaum kummervoll hinbringen; zu geſchweigen, daß die großeſte
Zahl der erſtern bereits genothiget worden iſt, den ungewohnten

Betteiſtab ſelbft zu ergreifen.

Freylich
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7 Freylich ware es wohl zu wunſchen, daß unter der bis zum
Ungeheuer angeſchwollnen Menge von Bettlern nicht auch eine
betrachtliche Zahl ſolcher Unmenſchen zu finden ware, die die un—

verdienten und unerkannten Wohlthaten der gottlichen Vorſicht

Grunde einmiſchen, weil ſie ſich bey jetziger Theur

Unrath mit ſetzen wollen, und folglich jenen wurdi
lich Bedrangten den. Biſſen Brods, den, ſie ſelb
hochſtſtrafbarer Weiße aus dem Munde reiſſen; da

Augen darſtellen, vhne thranenvolles Mitleid anzuſehe
ware. Ganze Haußer, Gaſſen und Straßen, die. mit erbarm—
lich winſelnden kleinen. Kindern, mit angſtlich wehklagenden Mut—

tern, Waiſen und Witwen, mit jammernden preshaften Greiſen

angefullet ſind! Erſchreckliche Anblicke! Eine betrubte Simpho—

nien an welche man ſie auch nur einmal gehoret zu haben, ge—
ſchweige denn ſie. immerfort horen zu muſſen/ ohne Zittern und

Beben nicht gedenken kann.

Allein, welcher edeldenkende Mann fuhlet nicht die gegenwar
tige Drangſale doppelt, wenn er zugleich einen Blick in vie Zu-

kunft
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kunft thut! Eine Jugend, die durchs Bettelngehn verwildert, leer
ſtehende Schulen und Werkſtatte, vernachlaßigte Gottesdienſte,

ganz verlernte Tugenden, eine Menge uns uberall begegnender

Knaben und Madchen, die auf den teufliſchen Wegen offentlicher

d andrer Laſter, deren Schuld man auf die elenden

ur chter Eltern umher irren. Lernet man ja den
a etwas, ſo iſt es ein ubel angebrachtes und unver—

Tylappertes Gebet, welches die rohe hungrige Ju—5 T Haußern als einen Koder gebrauchet, um eine

Habſeligkeiten, ſondern ſelbſt von ihren Werkzeugen
entbloſſen muſſen, nur um ſich des Hungers zu erwehren! Wie
ſoll man dieſen wieder aufhelfen? Der Abſchaum unſerer Landes.

leute, die ſchon in wohlfrilen Zriten untaugliche Mitglieder. des
gemeinen Weſens waren, ſind demſelben mit ihren haufigen und

unartigen Kinder nun in der Theurung zur unausſtehlichen Laſt!
Wie mag man ſich aber derſelben erledigen?

Wzinrchterliche Ausſichten! Erſchreckliche Zukunft! Was iſt
uns am Rande des Verderbens wohl weiter uhrig, als die Zu—

B flucht
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flucht zur Barmherzigkeit Gottes; die wir, unter der gemein
ſchaftlichen Bitte zu ihm, um die baldige Zuruckſendung des all—

gemeinen vormahligen Wohlſtandes, ungeſaumt und vorzuglich

in Geſellſchaft mit denen ſuchen und nehmen muſſen, die ob ſie

cherern nicht eben ſobald Einhalt zu thun im Stand
ihnen zugelaſſen hat, daß ſie den Fruchtpreiß uber
des moglichen menſchlichen Erwerbes haben ſteigern

demangel die gegenwartige Theurung auf einen ſo

getrieben haben kann!

Da. von der gutigen Vorſicht des Allerhöchſten
zig und allein Hulfe wider unſere Hungersnoth zu
erwarten! Sie:wird unſerer nicht ganz vergeſſen! Und, wer weiß
es, ob ſie uns nicht die Thuren beßrer und beſonders wohlfeiler

Zeiten eben ſobald und unverhoft als dort den Burgern zu Sa
maria wieder erofnen wird! Jhre, ewige Wahrheit ſagt uns ja
ſelbſt das troſtliche ermunterungsvolle Wort, daß wir ein vieſ
zartlicherer und wichtigerer Gegenſtand ihrer ſchopferiſchen Vor

ſorge ſind, als die unwerthen und unzehligen Sperlinge, die es

bis auf dieſe Stunde in Abſicht auf ihre Auskunft beſſer als wir

zu haben ſcheinen!
nuue

Haben
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Haben wir aber ein wahrhaftig kindliches Vertrauen und eine zu

verſichtliche Hofnung auf die Hulfe des Allerhochſten: So berech:

tiget uns dieſes bey weiten nicht, die uns von ihr verliehenen

menſchlichen Krafte einer klugen Vorſicht und vorſichtigen Be—
dachtſamkeit zu vernachlaßigen, durch welche wir den Beruf auf

is unſre Noth, ſo viel moglich ſelbſt zu erleichtern!
inde hat man dafur gehalten, daß das aus hochfurſt-

vaterlicher Vorſorge anher gelangte fremde Getraide

es Armuths am Beſten verwendet werden konnte,

gemahlen, und das Mehl bis zum kleinſten Ge—

 PVP 9 Ê νchmaßiger Abſicht, allgemeinen Nutzen zu befordern,

wohl zu allererſt die Einfuhrung des zuwiegenden Getraides in die

Muhlen und das vorzuſchreibende Verhaltniß hinwiederum dar
aus zuruck zu empfangenden Mehles nach dem Gewichte in unter—

thanigſten Antrag gebracht worden iſt. Wie getreulich aber mit

verwalteten Magazin hausgehalten worden iſt, ſoll die dereinſt

einer loblichen Burgerſchaft vorzulegende Rechnung erweislich
machen, gleichwie vorjetzt mit der Rechnung uber vollfuhrten

Bruckenbau geſchehen wird.

B 2 Jch
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Zgcch kann ubrigens unmoglich eher zum Schluß meiner Rede

fortgehen, bevor ich noch einen jeden unter den Anweſenden be

weglich ermahnet habe, ſich uber die Noth ſeines bedrangten
Nachſten zu erbarmen, und das ausgehungerte Elend deſſelben

ſo viel moglich erleichtern zu helfen. Eines ieglichen Nahrung
und Stand wird ſolchergeſtalt von Gott gewiß in Seegen

ten, die gluckſeeligen Zeiten werden uber hieſige St 1 S
deſto fruher zuruck gebracht, und die ewigen Beloh unn

Vorfahren erofnen wollte, ernſthafte Blicke der Be gud
Nachahmung da hinein zu thun! itnQ8n6

Guldne Zeiten, wo ſeyd ihr hin! Da die burgerliche D
in ihrem hier verfertigtem wollnem Anzuge dem Brautigam eben

ſo reizend war, als heut zu Tage die verbuhlte Schone im wollu

ſtigen ſeidnen Gewande, in koſtbaren Spitzen, in goldnen und
ſubbernen Bandern, dem ausgeartetem Junglinge kaum zu ſeyn

pfleget!

KGluuckſeelige Zeiten, wo ſeyd ihr hin! in welchen noch alle Ar-
4

ten verſchwenderiſcher Ueppigkeiten ganz unbekannt, und kein luü—

ſterner Gaum der Burger nach den theuern und ungeſunden

Reitzun
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Reitzungen fremder Gewachſe, und auslandiſcher Getranke
ſchmachtete!

Verſchwundene Zeiten kommt zuruck, in welchen eine Klei—

derordnung ein Unding war, in welchen die Regeln der jetzt ſo
un ndigen Befehle, die die Kleiderpracht einſchrenken, furn ves uppichſten. Stolzes wurden gehalten worden ſeyn!

J

E Uns wltthiel muß ich nicht vor den Ohren dieſer Verſammlung
J

berſchwan, aber nur darum verſchweigen, daß man es zu rig—
J

nne üſcher Ueberlegung nehme, ünd die pflichtmaßige
BB des allgemeinen Beſten keinen Augenblick außer

v aſſe! Jch beſchwore hiermit einen ieden unter uns auf Mit
ih Wege zu ſinnen, wie durch zu verſchaffende Arbeit, oder

dem ungeheuern Bettelweſen. geſteuert, die halb verlohrne

deaus dem Abgrunde des Verderbens gerettet, der Reitz

eißheit und das Geflhl der Tugend wieder in ihre Herzen
gepflanzet, wie uberhaupt der Nehrſtand unſrer lieben Stadt

wieder hergeſtellet und auch wohl unter den muhſeligſten Zeitlauf—

ten nach und nach wieder verbeſſert werden mochte! Und
wenn ein jeder gewiſſenhafter Burger unſers gemeinen Weſens
dienſame Vorſchlage zur Aufrechthaltung und Unterſtutzung deſ—
ſelben mitzugeben im Stande iſt: So ſey er ermahnet, ſolche auch

ſowohl durch eignen Beytrag ſeines ihm von Gott darzu verliehe—

nen Vermogens, alsAuch durch muthige Beweiſe des Eifers an—

dern mit gutem Exempel vorzugehen, werkthatig zu befordern.

B 3 Erlebe
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Erlebe ich dieſes, ſo ſoll es mir fur meine vielfaltige Arbeit bey
dem ſo beſchwerlichen Anlauf unzahliger um Hulfe flehender Kran
ken, Verarmten und Nothleidenden die einzige und angenehmſte

Belohnung ſehit

Rede nicht verfehlen, ſondern ihn mit der Zeit unter ſeimura

waltigem Beyſtande allenthalben erfullet  fehen mochte! gund gehg

doch Gott, daß weder ich, noch. meine Nachfolger, jeneine ſo

empfindliche Gelegenheit wieder finden mogen, an dun
D

von ſo traurigen Gegenſtanden geruhrt zu einer lohlich

ſchaft zu reden, ſondern daß vielmehr der aufs ne
Wohlſtand meiner geliebteſten Vaterſtadt gleichwie zu den zu—
kunftigen Erdfnungen einer jedesmaligen Rathswahl, als zuran.

dern erforderlichen Anſprachen, mir den angenehmſten S

beſſern Zeiten ununterbrochen hergeben mochte.

Aa
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